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Ein Brief aus Mitteleuropa

Wir stehen vor einer humanitären Katastrophe von außergewöhnlich großem Ausmaß.
Hunderttausende Flüchtlinge aus dem Nahen Osten und Afrika hoffen darauf, in unserem
gemeinsamen Europa Zuflucht, Sicherheit und normale Lebensbedingungen finden zu
können. Vor nicht langer Zeit sind wir es gewesen, die an die Tore Europas klopften. 

Unsere Antwort darauf darf nicht „Nein“ sein. Leider hören wir dieses Wort in unserer Region
viel zu häufig. Nach 1989 begegnete das vereinte Europa der Integrationsfähigkeit des neuen
Mitteleuropas – von den baltischen Staaten bis hin zu Rumänien und Bulgarien – mit
Misstrauen: Grund dafür waren unsere Geschichte, politischen Traditionen und unsere
wirtschaftliche Lage. Dennoch war es nicht unser Teil Europas, von dem in den vergangenen
schwierigen zehn Jahren für die Europäische Union eine Gefahr ausging. 

Heute kehrt jedoch die Spaltung innerhalb des vereinten Europas zurück. Und diesmal hat sie
eine moralische Dimension. Sie betrifft unsere Fähigkeit, verzweifelten Flüchtlingen Mitgefühl
und praktische Unterstützung entgegenzubringen. Zwar sind wir für die Destabilisierung und
den Zusammenbruch der Herkunftsländer der heutigen Flüchtlinge nicht verantwortlich. Wir
sind es nicht gewesen, die sie in Länder verwandelten, in denen permanente Angst und
Gefahr eines gewaltsamen Todes herrschen und das menschliche Leben „einsam, armselig,
tierisch und kurz“ ist. Unsere Länder – im Gegensatz zu jenen, die eine koloniale und
imperiale Vergangenheit haben und die nach dem Zweiten Weltkrieg ihre Grenzen für
Migranten weit geöffnet haben – verfügen nicht über die Erfahrung eines alltäglichen
Umgangs mit Menschen aus weit entfernten Ländern und Kulturen. 

Mitgefühl und Hilfsbereitschaft zu zeigen, gehört jedoch zu unseren Pflichten als Menschen.
Ebenso ist es unsere Pflicht als Europäer. Das Fundament unseres gemeinsamen Europas
heißt Solidarität. Wir dürfen heute die Mitverantwortung für die Europäische Union nicht
zurückweisen, indem wir die Augen für das menschliche Unglück und die Lage in jenen
Ländern verschließen, die von der wachsenden Migrationswelle am stärksten betroffen sind. 

Indem wir Hilfe verweigern, verleugnen wir die Idee der europäischen Solidarität. Gleichzeitig
untergraben wir die Solidarität anderer Nationen uns gegenüber. Dies bedeutet, jene
Grundlagen infrage zu stellen, auf denen wir seit einem Vierteljahrhundert unsere Sicherheit
und Entwicklungschancen aufbauen sowie die Hoffnung, den historischen Teufelskreis von
Kriegen, fremder Herrschaft und Armut zu durchbrechen. 

Im Namen unserer Menschlichkeit, im Namen unserer Prinzipien und Werte, fordern wir die
Regierungen und Bürger unserer Länder dazu auf, praktische Solidarität gegenüber den
Flüchtlingen zu zeigen. Auch unter uns sollen sie einen ruhigen Hafen finden, um als
vollkommen freie Menschen über ihre Zukunft entscheiden zu können. 
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